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1

An diesem Tag im April stand Yu Ling sehr zeitig auf. 

Schon der warme Duft des sengenden Sonnenlichts auf 

der Bettdecke sagte ihr, dass keine Hoffnung auf Regen be-

stand. Draußen war es bereits hell. Sie saß am Bettrand 

und schaute durch das Fenster des ersten Stocks hinaus in 

den Garten. In den vergangenen beiden Wochen hatte der 

Magnolienbaum seine Blüten verloren, sie abgeschüttelt 

wie eine aufgebrachte Frau; als die letzten gefallen waren, 

hatte die Magnolie über Nacht Vernunft angenommen. 

Jetzt war sie wieder ein gewöhnlicher grüner Baum. Yu 

Ling machte ihr Bett, verstaute den ordentlich gefalteten 

Schlafanzug im Schrank und ging ins Zimmer nebenan.

Sie trat ans Bett und lüftete die Decke. »Zeit zum Auf-

stehen! Wir machen einen Frühlingsausflug!«

Der Junge öffnete die Augen, purzelte aus dem Bett und 

flitzte ins Bad, um sich die Zähne zu putzen. Vom Platten-

spieler unten drang Chopins Revolutionsetüde herauf, eins 

der Lieblingsstücke des Hausherrn. Yu Ling stellte sich 

neben die Badezimmertür, in der Hand einen grauen Pul

lover.
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Als der Junge herauskam, schüttelte er energisch den Kopf. 

»Ich will den gelben mit dem Auto vorne drauf.« Vergeblich 

versuchte er Yu Ling zu entwischen, die ihn festhielt und 

ihm trotz seines lautstarken Protests den Pullover überzog.

»Wir gehen im Grünen wandern. Da wird der gelbe zu 

leicht dreckig.«

Auch die Hose war grau, und die Schuhe waren schwarz, 

ein altes Paar, das ihm bald zu klein sein würde. So sehe er 

ja schon ganz schmuddelig aus, bevor er überhaupt losge-

gangen sei, maulte der Junge. Sie beachtete ihn nicht.

»Willst du ein Spielzeug mitnehmen?«, fragte sie.

»Den Teddy.«

»Den sprechenden Bären?« Yu Ling schüttelte den Kopf. 

»Der macht zu viel Krach.« Stattdessen landete ein blass-

gelber Elefant im Rucksack. »Den hattest du schon immer 

gern, weißt du noch?«

Der Junge rannte nach unten. Auf dem Tisch standen 

Tupperdosen mit Ananas- und Zuckermelonenstückchen, 

geputzten Erdbeeren und Pfirsichen, die aß er am liebsten. 

Das waren aber nur die Naschereien. Das eigentliche Mit-

tagessen würden diverse Fleisch- und Fischspieße sein. Yu 

Ling hatte dem Jungen ein richtiges Barbecue versprochen, 

wobei »richtig« bedeutete, dass alles, was es zum Essen gab, 

auf Holzspießchen steckte. Den ganzen gestrigen Abend 

hatte sie damit verbracht, Fleischstückchen auf Spieße zu 

reihen, und heute schien alles, was sie sah, ein Loch zu ha-

ben. Hui, das andere Hausmädchen, kam mit einer Gieß-

kanne in der Hand aus dem Garten.

»Meine Güte, wie wollt ihr so viel Zeug schleppen?«

»Kommst du auch mit, Tante Hui?«, fragte der Junge.
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»Schön wär’s.«

Der Vater des Jungen lief im Trainingsanzug die Treppe 

hinunter, vermutlich auf dem Weg ins Fitnessstudio.

»Hast du an die Kartusche für den Gaskocher gedacht?«

»Ich nehme zwei extra mit«, sagte Yu Ling. Wie immer, 

wenn er mit ihr sprach, wich sie seinem Blick aus. Um sich 

die Kränkung zu ersparen, sah der Hausherr sie deshalb nie 

direkt an. Diesmal schweiften seine Augen zu dem neu er-

worbenen Rundlehnstuhl aus Rosenholz.

»Pack auch einen Bluetoothlautsprecher ein, damit Kuan 

Kuan unterwegs Musik hören kann.« Er überschätzte das 

musikalische Talent seines Sohns und nötigte ihn ständig, 

Klavierspielen zu üben. Erst vor zwei Tagen hatte er, weil 

der Junge partout nicht zur Klavierstunde wollte, die Lego-

Burg kaputt getreten, die der Großvater bei seinem letzten 

Besuch mit ihm gebaut hatte. Einen ganzen Tag hatten sie 

dafür gebraucht. Das würde er seinem Papa nie verzeihen, 

nie, hatte sich der Junge geschworen. Als sie das Haus ver-

ließen, drehte er sich daher nicht einmal um, sooft sein 

Vater ihm auch nachrief.

Yu Ling verstaute die Tupperdosen in einer großen wei-

ßen Reisetasche, hob sie in den faltbaren Campingkarren 

und platzierte zuletzt den Klappgrill obendrauf. Mit einer 

Hand zog sie den Karren, an der anderen hielt sie den Jun-

gen.

»Zieh den Reißverschluss deiner Jacke zu«, sagte sie zu 

ihm, »wir gehen ein gutes Stück.«

Der Junge schüttelte ihre Hand ab und zog am Karren. 

In der Tasche klirrten die Gläser. Das Sonnenlicht zau-

berte einen winzigen Regenbogen auf den Schirm aus 
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Sprühnebel, den der Rasensprenger über dem Grünstrei-

fen verteilte.

»Warum hat der nur vier Farben? Ich will einen richti-

gen Regenbogen.«

»Warte bis zum nächsten Regen.«

»Wann regnet es wieder?«

»Ich weiß es nicht, aber dann gibt es keinen Frühlings-

ausflug. Was ist dir lieber, Regenbogen oder Ausflug?«

Der Junge streckte ihr die Zunge heraus und rannte los, 

den Karren hinter sich herziehend. Der Weg zum Haupttor 

des Anwesens führte an einem Beet voller dunkelroter Tul-

pen vorbei und dann entlang eines künstlichen Teichs, an 

dessen Ufer gerade ein Gärtner versuchte, einen toten 

Fisch mit einem Netz, das an einem langen Stiel befestigt 

war, aus dem Wasser zu bergen. Als er die beiden erblickte, 

ließ er sofort von seiner Arbeit ab und grüßte mit einer 

angedeuteten Verbeugung. Draußen angekommen, führte 

sie den Jungen noch ein Stück die Straße hinunter. An der 

nächsten Ecke parkte unter einem großen Baum ein maro-

der ehemals weißer Minivan voller Rostflecken, die hinte-

ren Radkästen arg lädiert. Eigentlich hätte Dong, der Fah-

rer der Familie, sie an ihr Ziel bringen sollen, aber er war 

unterwegs, um diverses Material für den Umbau eines ih-

rer anderen Häuser zu besorgen. Macht nichts, hatte Yu 

Ling zu ihm gesagt, ein alter Bekannter aus ihrem Heimat-

ort könne sie fahren.

Die Tür des Vans öffnete sich, und der Fahrer sprang he-

raus. Der Junge musterte ihn mit zusammengekniffenen 

Augen. »Bist du Onkel Kürbis? Dein Kopf sieht gar nicht 

aus wie ein Kürbis.«
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Der Mann grinste. »Wart ab, bis ich mir die Haare ab-

rasiere, dann siehst du, was für ein kreisrunder Schädel das 

ist.«

Der Junge lief um den Wagen herum und begutachtete 

die Rückseite. Yu Ling musste ihn mehrfach rufen, bis er 

wieder zu ihr kam. Sie hielt ihm die Tür auf, ließ ihn auf die 

Rückbank klettern und legte ihm den ausgeleierten Gurt an, 

dann stieg sie selbst auf der Beifahrerseite ein. »Ich setze 

mich nach vorn. Onkel Kürbis kennt den Weg nicht.«

»Von wegen, ich wohne schon länger in Peking als du«, 

sagte der Mann.

Er startete den Motor, und der Van setzte sich rumpelnd 

in Bewegung. Dieses Auto war vollkommen anders als alles, 

was der Junge gewohnt war, es hatte nicht einmal einen 

Kindersitz. Aufgeregt rutschte er von einer Seite der Rück-

bank auf die andere und stellte sich hin, um zu sehen, ob 

sein Kopf an die Decke reichte, bis Yu Lings strenger Blick 

ihm gebot, sich sofort hinzusetzen.

Der Mann fuhr mit einer Hand am Lenkrad, die andere 

fummelte nach einer Zigarette, die er sich in den Mund-

winkel steckte, und in Richtung Feuerzeug auf dem Arma-

turenbrett gestikulierte. Yu Ling wollte ihm Feuer geben, 

aber die Flamme erstarb ständig wieder.

»Dumme Nuss.« Der Mann stopfte ihr die Zigarette zwi-

schen die Lippen.

Yu Ling drehte den Kopf zum Fenster. Sie wollte nicht, 

dass der Junge sie mit einer Zigarette im Mund sah. Hastig 

nahm sie einen Zug und reichte sie dem Mann zurück. Er 

schnitt dem Jungen im Rückspiegel eine Grimasse. »Willst 

du auch mal?«
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»Spinnst du?«, fuhr Yu Ling ihn an. »Er ist erst sieben!«

»Als ich sieben war, haben mein großer Bruder und ich 

uns mit anderen auf der Straße geprügelt.«

»Ich habe keinen Bruder«, sagte der Junge verunsichert.

Der Mann lachte laut. »Dann sind deine Eltern schuld, 

was? Ausreden erfinden kannst du immerhin.«
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Der Van bog von der dicht befahrenen Straße auf die Stadt-

autobahn. Sobald sie schneller fuhren, vibrierten die Schei-

ben. Yu Ling zog ihr Telefon aus der Handtasche, warf ei-

nen Blick aufs Display und steckte es wieder ein. Dabei 

stieß ihre Hand an den Bluetoothlautsprecher. Sie nahm 

ihn heraus; eine silberglänzende Scheibe voller Löcher, wie 

eine Bienenwabe. Das goldene Sonnenlicht lief wie Honig 

darüber.

»Wozu hast du den denn dabei? Hier gibt’s ein Radio«, 

sagte der Mann.

»Der Klang ist besser. Was hast du für Musik auf dem 

Handy?«

»Als ob du den Unterschied hören würdest. Auf meinem 

Handy ist nur Stand-up-Comedy.«

»Ich will Stand-up-Comedy!« Der Junge klatschte in die 

Hände. »Das hab ich noch nie gehört.«

»Echt jetzt?«, brummte der Mann und tippte auf seinem 

Handy herum. Seltsame Geräusche kamen aus dem Laut-

sprecher. Der Junge verstand erst kein Wort, aber da er-

tönte auch schon lautes Gelächter vom Band. Der Junge 
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lachte mit, auch bei den nächsten Malen, wenn die pro-

grammierten Lacher die Show unterbrachen. Er hielt den 

Lautsprecher dicht ans Ohr, um die richtigen Stellen nicht 

zu verpassen.

Yu Ling drehte sich zu ihm um. »Hör auf, an deinen Nä-

geln zu kauen.« Ihre Stimme war leise, zu leise, um zu dem 

Jungen durchzudringen, aber sie wiederholte das Gesagte 

nicht, sondern lehnte sich auf ihrem Sitz zurück.

Der Mann warf ihr einen Blick zu. »Was ist los?«

»Nichts, lass mich einfach in Ruhe.« Sie schloss die 

Augen.

Es würde noch ein Weilchen dauern, bis sie aus der Stadt 

heraus waren. Sie versuchte zu schlafen, hatte aber das 

Gefühl, ihre Lider schlössen nicht dicht genug, um das ein-

fallende Sonnenlicht abzuhalten. Sie hörte, wie der Mann 

das Feuerzeug schnappen ließ, und roch den Zigaretten-

rauch. Dann ließ er das Fenster herunter. Der kalte Wind-

stoß wehte ihr Haar an der Stirn nach oben wie kleine 

Flämmchen. Der Wind flaute ab und lebte wieder auf, zog 

ihr die Kopfhaut zusammen und hämmerte gegen ihre 

Schläfen. Sie war sich sicher, irgendetwas vergessen zu ha-

ben. Das Gefühl hatte sie schon beschlichen, kaum dass sie 

zum Tor hinaus gewesen waren, jetzt formte es sich zur 

Gewissheit. Sie überlegte angestrengt, aber ihr Gehirn war 

wie Brei, und darin herumzurühren, machte ihn nur noch 

zäher. Als sie die Augen öffnete, waren sie schon auf dem 

Land und fuhren durch endlose Felder mit goldgelben Blü-

ten. Raps. Sie hatte einen Augenblick überlegen müssen, 

bis ihr der Name einfiel. Zu lange schon lebte sie in der 

Stadt, wo Blumen etwas Besonderes waren, ein kostspieli-
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ges Produkt mit der Lebensdauer von einer Woche. Wer 

war wohl der Erste gewesen, der Blumen abgeschnitten 

hatte, um sie zu verkaufen? Eine geniale Idee.

Da fiel ihr ein, was sie vergessen hatte. Heute war Sonn-

tag, der Tag, an dem der Mann vom Blumenmarkt kam. 

Der kleine Mann parkte seinen Transporter immer vor der 

Villa, öffnete die Ladeklappe und ließ Yu Ling selbst aus-

suchen. Weiße Lilien, Pfingstrosen, Ranunkeln. Den ge-

wählten Strauß drückte sie dann an die Brust, die Blüten 

taufeucht. Kein echter Tau, das wusste sie, nur aufgesprüh-

tes Wasser, um die Blumen frisch zu halten. Doch die duf-

tenden Blumen verliehen jedem ganz gewöhnlichen Sonn-

tag etwas Besonderes.

Heute würden ihr die Blumen entgehen. Hui würde an 

ihrer Stelle am Tor warten. Früher war sie immer für die 

Blumen zuständig gewesen, aber die Hausherrin fand, Hui 

habe einen furchtbaren Geschmack. Wer war schon wie Yu 

Ling, die von jeder Sorte den Namen kannte und ein Händ-

chen für das passende Arrangement hatte. Die Hausherrin 

hatte zwar Ikebanakurse besucht, aber ihr fehlte es an 

Geduld. Am Ende warf sie jedes Mal ihr halb fertiges Ge-

binde Yu Ling hin. »Du hast Talent dafür, ich lasse dich 

dein Potenzial zur Entfaltung bringen«, meinte sie.

Die Hausherrin sollte gegen Nachmittag zurück sein, 

wahrscheinlich eher abends. Ständig verpasste sie die Flüge 

und musste umbuchen, entschuldigte sich aber nie für ihre 

Versäumnisse. Ihrer Meinung nach war es einer Künstlerin 

nicht würdig, sich um Pünktlichkeit zu bemühen. Die 

Reise nach Hongkong war ein spontaner Entschluss gewe-

sen. Weil ihr gerade die Inspiration zum Malen fehlte, 
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hoffte sie, eine Kunstauktion werde sie auf neue Ideen 

bringen. Und das tat sie. Gestern hatte sie am Telefon ver-

kündet, einen indischen Paravent ergattert zu haben.

»Großartig«, hatte ihr Mann gesagt, wie immer. »Das 

feiern wir gebührend, wenn du zurückkommst.«

»Morgen bin ich wieder da«, hatte sie gesagt.

Yu Ling und der Junge hatten Blicke gewechselt. Kuan 

Kuan wusste genau, dass aus dem Frühlingsausflug nichts 

wurde, wenn seine Mutter zurückkam. Was lernt er denn 

dabei, würde sie sagen, geh mit ihm zu einer Ausstellung 

oder auf ein Konzert!

»Wenn du wirklich einen Ausflug ins Grüne machen 

willst«, hatte Yu Ling zu dem enttäuscht aussehenden Jun-

gen gesagt, »dann gleich morgen früh, bevor deine Mama 

zurückkommt.« Glücklich war er ihr um den Hals gefallen.
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Der Junge klebte mit der Wange am Fenster, reglos wie 

eine Eidechse. Der monotone Ablauf der Comedy hatte ihn 

schläfrig gemacht.

Der Mann fingerte an seinem Handy herum, dann schal-

tete er das Radio ein. »Warum kommt keine Musik?«

Kaum hatte er das gesagt, kam ein Brummen aus den 

Lautsprechern, dann Gesang, der aber gleich ausblendete, 

wie ein davonfliegender Luftballon. Als das Rauschen nach-

ließ, kam die Musik wieder zurück. Zwei Zeilen eines Lieds 

ertönten, doch dann legte sich wieder ein Rauschen und 

Pfeifen darüber, noch stärker als zuvor. Yu Ling hielt sich 

die Ohren zu und bat den Mann, sofort das Radio 

abzuschalten. Stur drehte er den Sendersuchknopf, bis 

er einen störgeräuschfreien Kanal fand, auf dem gerade die 

Nachrichten liefen. Die Staatliche Gesundheitskommission 

werde ab sofort auch Berufskrankheiten in die staatliche 

Gesundheitsfürsorge einschließen. Der Bau einer neuen 

Hochgeschwindigkeitszugstrecke sei begonnen worden. 

Die Stimme der Nachrichtensprecherin war kristallklar, 

schon allein dafür waren sie dankbar. Die Sprecherin 
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konnte sagen, was sie wollte, alles klang nach guten Nach-

richten.

In den Jungen kam wieder Leben. Er ließ das Fenster he-

runter und streckte den Kopf hinaus.

»Lass das!«, sagte Yu Ling.

Prompt hing der Junge mit dem ganzen Oberkörper 

draußen und stieß einen fröhlichen Schrei aus.

Yu Ling drehte sich um und forderte den Mann auf, 

sofort rechts ranzufahren.

»Jetzt mach nicht so ein Getue«, sagte der Mann, »ich 

sehe doch, ob einer an uns vorbeifährt.«

»Das ist mir egal!«

Die Augen des Manns blitzten wütend. »Nun werd nicht 

gleich hysterisch. Bleib cool.«

Links vor ihnen tauchte ein großer Lastwagen auf. So-

fort drehte sich Yu Ling wieder nach dem Jungen um. Der 

saß inzwischen wieder brav auf seinem Platz und studierte 

aufmerksam den Lastwagen. Dann deutete er auf den gro-

ßen Käfig auf der Ladefläche. »Was ist da drin?«

Yu Ling reagierte nicht. Der Junge fragte noch einmal. 

»Vielleicht Hühner«, antwortete der Mann.

»Wohin fahren die?«

»Zum Markt«, sagte der Mann, »um geschlachtet zu 

werden.«

Der Junge schwieg. Kurz darauf beugte er sich vor, 

tippte dem Mann an die Schulter und bat ihn anzuhalten. 

Der Mann ignorierte ihn und überholte den Lastwagen. 

Als sie  auf gleicher Höhe waren, streckte der Junge den 

Kopf zum Fenster hinaus und schrie: »He! Anhalten! An-

halten!«
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Der Lastwagenfahrer trat sofort auf die Bremse und 

stoppte. Der Junge reckte sich nach dem Türgriff, und Yu 

Ling schrie auf. Der Van fuhr auf den Seitenstreifen und 

kam zum Stehen.

»Was machst du da, verflucht noch mal?«, brüllte der 

Mann den Jungen an.

Yu Ling sagte, sie steige mit dem Jungen aus, der aber 

versprechen musste, auf keinen Fall auf der Straße herum-

zurennen. Der Fahrer des Lastwagens kniete unterdessen 

neben der Hinterachse und inspizierte die Reifen.

»Was hast du da auf deinem Laster, Onkel?«

Der Fahrer starrte ihn finster an. »Verdammt, ich habe 

gedacht, mir wären die Reifen geplatzt!«

Der Junge rannte zur Ladeklappe und stellte sich auf die 

Zehenspitzen. »Darf ich mal sehen?«

»Würden Sie so nett sein …?« Yu Ling sah den Fahrer 

flehend an. Sie rief den Mann zu sich, ließ sich seine Zi-

garetten geben und streckte dem Fahrer das Päckchen hin. 

Er klemmte sich eine Zigarette hinters Ohr, stand auf und 

öffnete die Ladeklappe. Dann hob er den Jungen hoch und 

half ihm auf die Ladefläche. Der Junge ging in die Hocke, 

um den Käfig zu inspizieren, in dem sich weiße Gänse 

drängten, dicht an dicht, sodass es aussah wie ein einziger 

weißer Federball, aus dem sich lange Hälse durch das Gitter 

reckten.

»Schwäne!«, rief der Junge entzückt. »Solche hab ich 

letztes Jahr auf einem See gesehen, im Urlaub mit Papa 

und Mama.«

Yu Ling korrigierte ihn nicht, sonst hätte der Junge 

sie bestimmt nach dem genauen Unterschied zwischen 
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Schwänen und Gänsen gefragt, über den sie nichts zu sa-

gen wusste. Schwäne kannte sie nur aus dem Fernsehen, 

wie sie majestätisch über herrliche Seen glitten, als hätten 

sie keine Füße.

»Hast du genug gesehen?«, fragte sie den Jungen.

»Können wir die mitnehmen?«

Yu Ling setzte ein strenges Gesicht auf. »Wenn wir Schwäne 

kaufen, gibt es keinen Ausflug. Deine Entscheidung.«

Der Junge ließ sich auf die Ladefläche plumpsen. »Dann 

kein Ausflug.«

»Wie du meinst. Dann fahren wir jetzt nach Hause.« Sie 

stapfte zum Auto zurück, aber der Mann packte sie am 

Arm. »Was soll das?«

»Wir fahren zurück, heute ist kein guter Tag für einen 

Ausflug.«

»Spinnst du?« Der Mann zog hastig an seiner Zigarette, 

warf die Kippe weg und rief dem Fahrer zu: »Wie viel?«

»Fünfhundert pro Stück.«

Der Mann riss die Augen auf. »Das ist ja glatter Raub.« 

Trotzdem zog er sein Smartphone hervor und überwies das 

Geld.

»Du kannst dir einen aussuchen, aber nur einen«, sagte 

er zu dem Jungen.

»Und was wird aus den anderen Schwänen?«

»Die gehen dorthin, wo sie hingehören«, sagte der Mann. 

»Jetzt mach schon, wir müssen weiter.«

Der Junge zog eine Schnute und sah zu Yu Ling. Auch 

der Mann sah Yu Ling an. Sie zögerte. »Wir haben nicht so 

viel Geld. Du kannst einen Schwan haben oder gar keinen. 

Du entscheidest.«
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Der Junge gab nach, aber dann zerbrach er sich den Kopf, 

welchen er nehmen sollte. Die Gänse schliefen, nur auf der 

hinteren Seite des Käfigs war eine, die die pechschwarzen, 

glänzenden Augen aufriss. »Die da«, sagte der Junge. Als der 

Fahrer in den Käfig stieg, schlugen jedoch im Nu sämtliche 

Gänse die Augen auf und wichen schnatternd zurück. Der 

Fahrer griff sich eine heraus, aber der Junge bestand da

rauf, dass er die ganz hinten wollte, die er eben ausgesucht 

hatte. Seine Augen wanderten über den Käfig, von links 

nach rechts, von rechts nach links. Der Fahrer richtete sich 

genervt auf und wartete, die Hände in die Seiten gestemmt.

»Der da!« Der Junge deutete auf eine Gans und breitete 

die Arme aus, um sie in Empfang zu nehmen. Gleich darauf, 

als die großen Hände des Fahrers die Gans am Bauch pack-

ten, stieß das Tier einen entsetzlichen Schrei aus, und der 

Junge schlang die Arme um den Kopf, ging auf die Knie 

und rührte sich nicht vom Fleck, bis der Fahrer ihm die 

Gans reichte. Er hatte ihr mit einem Strick die Füße zu-

sammengebunden.

»Kann sie nicht davonfliegen?«, fragte der Junge.

»Wenn sie könnte, wäre sie nicht da, wo sie ist«, sagte der 

Mann. »Ich habe Tante Yu gesagt, dass wir den Ausflug 

trotzdem machen, aber nur, wenn du aufhörst, Ärger zu 

machen. Verstanden?«

»Aber er kann fliegen. Ich habe schon Schwäne fliegen 

gesehen.«

Die Gans wurde sicher auf dem Rücksitz verstaut. Yu 

Ling stellte den Rucksack des Jungen zwischen ihn und die 

Gans und ermahnte ihn, bloß nicht die Hand nach ihr aus-

zustrecken. »Pass auf, dass sie dich nicht beißt.«
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Der Van setzte sich wieder in Bewegung, die Scheiben 

vibrierten, die Radioansagerin verlas weiter die Nachrich-

ten. Wie ein Soldat im Hinterhalt ließ der Junge eine Hand 

unter den Rucksack gleiten, tastete sich in unbeobachteten 

Augenblicken vorsichtig in Richtung Gans und hielt wieder 

inne, um zu sehen, ob sie sich rührte.

Yu Lings Handy klingelte, und sie kramte es aus der 

Handtasche hervor. Es war der Hausherr. Etwas Unerwar-

tetes sei vorgefallen, sagte er, als sie dranging, sie solle 

Kuan Kuan sofort nach Hause bringen. Dann legte er auf, 

ohne ihre Antwort abzuwarten.

»Was ist los?«, fragte der Mann.

Der Junge stand vom Rücksitz auf. »Ich will nicht nach 

Hause!«, schrie er.

»Setz dich hin!«, sagte Yu Ling.

Der Junge setzte sich, offenbar beruhigt, als er feststellte, 

dass der Van mit unverminderter Geschwindigkeit weiter-

fuhr. Seine Hand schlüpfte wieder unter den Rucksack und 

wagte sich vor, bis sie die Füße der Gans berührte.

Im Radio sagte die Sprecherin, dass eine Kaltfront Rich-

tung Süden ziehe, in den nächsten Tagen erwarte man sin-

kende Temperaturen. Dann wurde es zwölf Uhr, Zeit für 

die aktuellen Nachrichten. Der Van verließ die Autobahn 

und bog zu einer Tankstelle ab.

Yu Ling öffnete die hintere Tür. »Geh mal rasch zum 

Klo«, sagte sie.

Der Junge warf einen Blick auf die Gans.

»Ich passe auf«, versprach Yu Ling. »Sie wird nicht ab-

hauen.«

Der Junge sprang aus dem Wagen und marschierte in 
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Richtung Toiletten, nicht ohne sich alle paar Schritte um-

zudrehen, als zöge ihn etwas magisch an, dann kam er wie-

der zurückgerannt.

»Jetzt weiß ich, was an diesem Auto anders ist!«, rief er 

stolz dem Mann zu, der ihm entgegenlief. »Es hat keine 

Nummernschilder!«

Ausdruckslos schritt der Mann an ihm vorbei. Yu Ling 

stand mit zurückgebogenem Kopf neben dem Wagen und 

trank gierig Wasser aus einer Flasche. Der Mann gesellte 

sich wieder zu ihr.

»Hast du dein Telefon ausgestellt?«, fragte er.

Sie nickte.

»Du musst die SIM-Karte wegwerfen.«

»Warte noch, bis wir die Mautstelle passiert haben.«

»Bist du immer noch unentschlossen?«

»Hör auf mit deinem Gequassel. Ich brauche einen Mo-

ment Ruhe.«


